
und zu ebenso unterschiedlichen Ergebnissen
gelangen, könnte dieses Verhältnis von emi-
nenter Bedeutung für die Werbung sein“ (305).
Vielleicht ließe sich künftig auch die ästhetische
und thematische Entwicklung stärker in die Be-
obachtungsspirale Gesellschaft, Werbung,
Wissenschaft einbeziehen.

Joan Kristin Bleicher

Heinz Bonfadelli, Martina Leonarz, Werner
A. Meier (Hrsg.)

Informationsgesellschaft Schweiz

Medien, Organisationen und Öffentlichkeit
im Wandel

Zürich: Seismo, 2004. – 262 S.

ISBN 3-03777-034-1

Die Herausgeber haben den Sammelband nach
Teilgebieten der kommunikationswissenschaft-
lichen Forschung strukturiert: Mediensystem
im Wandel, Journalismus im Wandel, Medien-
angebote im Wandel und Mediennutzer im
Wandel. Die Beiträge sind aus einem Graduier-
tenkolleg hervorgegangen, das im Rahmen 
des sozialwissenschaftlichen Schwerpunktpro-
gramms „Zukunft Schweiz“ kommunikations-
und medienwissenschaftliche Nachwuchsfor-
scherinnen und -forscher zusammenbrachte.
Per saldo handelt es sich um Studien, die an der
Universität Zürich entstanden sind. Dabei ist
der Schweiz-Bezug nicht dominant. Er spielt
zwar in sieben von zehn Beiträgen eine Rolle,
steht aber oft als pars pro toto. Auch der Wan-
del wird nicht wirklich in allen Beiträgen be-
schrieben. Aber eine dominante Frage, die sich
durch den Band zieht, ist, was denn vor allem
das Internet verändert hat. 

So zeigt Vinzenz Wyss anhand einer empiri-
schen Studie (qualitative Befragung), dass kein
eigenes System Online-Journalismus entstan-
den ist. Die Regeln und Ressourcen der On-
line-Journalisten entsprechen denjenigen der
traditionellen Journalisten. Mirko Marr illus-
triert ebenfalls anhand von empirischen Daten,
dass durch die Nutzung des Internets das Ende
der Gemeinsamkeiten unter den Menschen
nicht angebrochen ist und dass das Internet
nicht desintegriert, aber dass die Onliner weni-
ger fernsehen als früher, doch insgesamt die
Medien querbeet intensiv nutzen. Evelina
Bühler-Illieva untersucht, gestützt auf eine re-
präsentative Webumfrage unter 4410 Nutze-

rinnen und Nutzern der Dating Site www.
partnerwinner.ch, auf welche Weise Menschen
eine andere Identität konstruieren. Im Gesund-
heitswesen, so kann Nina Hautzinger nachwei-
sen, werden Online-Angebote stark genutzt
und beeinflussen den Entscheidungsprozess
von Patienten. Zum Buch haben im Internet-
zeitalter, wie von Priska Bucher zu erfahren ist,
viele Schülerinnen und Schülere keine enge Be-
ziehung. Die Autorin plädiert daher für syste-
matische Leseförderung.

Während Matthias Künzler das Leitbild des
Bundes für die Informationsgesellschaft in der
Schweiz vorstellt, sind die übrigen Beiträge
eher theoretisch ausgerichtet: Dani Wintsch be-
fasst sich auf originelle Weise mit der Ethno-
methodologie und empfiehlt Workplace stu-
dies in der Journalismusforschung, Patrick
Donges führt am Beispiel der schweizerischen
Rundfunkpolitik die akteurstheoretische Steu-
erungstheorie vor und Martina Leonarz setzt
sich mit der Framing-Perspektive auseinander.
Heinz Bonfadelli und Werner A. Meier defi-
nieren und diskutieren die Informationsgesell-
schaft im Vergleich mit anderen gesellschaftli-
chen Gesamtentwürfen und wenden sich dann
der Mediengesellschaft zu, die sie vor allem an
der Medialisierung sowie an der politischen Re-
gulierung von Medien festmachen und für die
sie Forschungsfelder skizzieren.

Das Verdienst des Buches ist es, im Zeichen
der Informations- oder Mediengesellschaft in-
teressante Felder aufgemacht zu haben, so etwa
die Gesundheitskommunikation, das Buchle-
sen, die Folgen der Online-Kommunikation
für den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Seine
Schwäche ist die Heterogenität; die Klammer
hält nicht alles zusammen, und sogar die Her-
ausgeber beziehen sich in ihren Beiträgen nicht
auf die Schweiz, obwohl sie das im Buchtitel
suggerieren. Lesenwert ist trotzdem alles.

Roger Blum

Hans-Jörg Trenz

Europa in den Medien

Die europäische Integration im Spiegel natio-
naler Öffentlichkeit

Frankfurt: Campus, 2005. – 436 S.

ISBN 3-593-37882-5

Der Soziologe Hans-Jörg Trenz legt in der 
aus seiner Habilitationsschrift hervorgegange-
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nen Publikation „Europa in den Medien“ eine
„Theorie der europäischen Öffentlichkeit“ vor,
die er anschließend in einer quantitativen und
einer qualitativen empirischen Studie prüft.
Trenz geht mit seiner Forschungsarbeit der für
ihn zentralen soziologischen Aufgabe nach, im
Hinblick auf das Integrationsprojekt EU die
sich verändernden Formen des gesellschaftli-
chen Zusammenlebens in die Untersuchung
der Interaktion zwischen dem sich auf europäi-
scher Ebene entwickelnden Regierungssystem
und der Gesellschaft einzubeziehen. In diesem
Punkt wird seiner Meinung nach eine soziale
Entgrenzung im nationalen Rahmen beklagt,
aber die Klärung der Frage, ob sich die histo-
risch auf nationaler Ebene entstandene zivilisa-
torische Errungenschaft einer gefestigten Soli-
daritäts- und Vertrauensbasis jenseits des Na-
tionalstaats bilden könnte, ist bisher noch nicht
hinreichend theoretisch gerahmt worden.

Die Ausgangsthese, von der aus Trenz seine
Theorie entwickelt, ist konstruktivistisch: Da
die soziale Einheit als semantisches Konstrukt
ein Teil des politischen Prozesses in der Gesell-
schaft ist, stellt die Thematisierung der Einheit
einer europäischen Gesellschaft ein politisches
Projekt dar. Der Grad europäischer Gesell-
schaftsbildung ist darüber zu messen, wie über
die EU als einer Einheit von verschiedenen so-
zialen Räumen, die auf dem gemeinsamen
Selbstverständnis politischer Verhandlungsre-
geln beruht, eine politische Öffentlichkeit her-
gestellt wird. Einheit ist in diesem Verständnis
kein kulturelles Substrat, vielmehr basiert sie in
der Demokratie auf beständigen Integrations-
leistungen der Öffentlichkeit und der gesell-
schaftlichen Institutionen (damit bezieht sich
Trenz auf Hannah Ahrendt, Jürgen Habermas,
Bernhard Peters u. a.). Diese Integrations-
leistungen sind zusammengefasst Thematisie-
rungs- und Strukturierungsleistungen und kol-
lektiv bindende Problemlösungsverfahren für
gesellschaftliche Konflikte, die aus den unter-
schiedlichen Interessenlagen der einzelnen Ge-
sellschaftsgruppen entstehen.

In modernen Gesellschaften obliegt die Her-
stellung einer gesellschaftsübergreifenden poli-
tischen Öffentlichkeit weitgehend den Massen-
medien. Den größten Teil der EU-Berichter-
stattung und Kommentierung übernimmt tra-
ditionell die nationale Qualitätspresse, weshalb
Trenz die Überprüfung seiner Theorie mit der
Untersuchung der EU-Berichterstattung im
Jahr 2000 in je zwei Qualitätszeitungen in

Deutschland (FAZ, SZ), Großbritannien (The
Guardian, The Times), Frankreich (Le Monde,
Libération), Italien (La Republicca, La Stam-
pa), Spanien (El País, ABC), Österreich (Der
Standard, Die Presse) und dem Vergleichsme-
dium New York Times durchführt. Eine Nach-
richtenstrukturanalyse und eine Evaluations-
studie sollen die Themenselektion der Medien
ermitteln, welche den öffentlichen politischen
Diskurs strukturiert und von internen und ex-
ternen Selektionslogiken determiniert ist. Die-
se Kontextvariablen werden von Trenz disku-
tiert, können aber methodologisch leider nicht
in die folgenden Inhaltsanalysen, sondern nur
in die Interpretation der Ergebnisse mit einbe-
zogen werden. 

In einer ersten, quantitativen Studie bezieht
sich Trenz auf den gesamten Untersuchungs-
zeitraum von Januar bis Dezember 2000 und
unterteilt die ermittelte Grundgesamtheit der
Artikel als Analyseeinheiten in „europäische
Artikel“ (46 %), d. h. Artikel mit einem euro-
papolitischen Thema als Schwerpunkt, „eu-
ropäisierten Artikeln“ (20 %), d. h. Artikeln zu
innen- und außenpolitischen Themen, die in
den europäischen Zusammenhang gebracht
werden, und „Artikeln mit europäischem Ver-
weisungskontext“ (34 %), d. h. Artikeln, in de-
nen nicht weiter konkretisierte Verweise auf
die EU vorkommen. Anhand seiner Ergebnisse
kann Trenz feststellen, dass EU-Themen aus-
führlich und umfassend in der Qualitätspresse
abgehandelt werden. Jeder fünfte politische Ar-
tikel in den untersuchten Zeitungen diskutiert
europäische Themen und jeder dritte Artikel
stellt eine Verbindung zur EU her, insgesamt
wird ein breites Themenspektrum erreicht,
auch wenn eine Kontinuität nur gering nachge-
wiesen wird.

Über diese quantitative Nachrichtenstruk-
turanalyse hinaus geht Trenz noch auf einer
zweiten Beobachtungsebene in einer qualitati-
ven Analyse einer europäischen Öffentlichkeit
nach, die nur die Kommentierung der Debatte
um die Zukunft Europas einbezieht, welche
durch die „Humboldt-Rede“ Joschka Fischers
ausgelöst worden war. Diese Debatte unter-
sucht er im Zeitraum Mai bis Dezember 2000
und ordnet die Inhalte der Artikel über eine
computergestützte Analyse in thematische Be-
züge. Im Ergebnis findet sich in den Kommen-
taren transnational eine „Propagierung“ eines
„progressiven Europäismus“, aber ein Diskurs,
der die unterschiedlichen nationalen und ideo-
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logischen Interessenlagen sichtbar macht, kann
kaum festgestellt werden (mit Ausnahme der
englischen Kommentatoren, die genötigt sind,
ihre proeuropäische Haltung in einem anti-
europäischen Umfeld zu erklären).

Die Entwicklung der „Theorie einer europäi-
schen Öffentlichkeit“ und die analytische Kon-
zeption der Studie von Trenz stellt aktuell ei-
nen der wichtigsten Beiträge für die Öffentlich-
keitsforschung dar. Empirisch untermauert er,
dass in der nationalen europäischen Qualitäts-
presse europapolitische Themen in einem sehr
hohen Maße präsent sind, es aber darüber hin-
aus erst selten zu einer grenzüberschreitenden
„reflexiven Resonanz“ in den Medien kommt.
Dort, wo eine transnationale Resonanz zu be-
obachten ist, findet sich zwar eine weitgehend
proeuropäische Publizistik, aber keine kon-
fliktorientierte, diskursive Auseinandersetzung
um die politischen Details. Damit entfaltet die
existierende europäische Öffentlichkeit noch
nicht ihre politischen Integrationsleistungen in
einem in deliberativem Sinne ausreichenden
Maß. Allerdings muss angemerkt werden, dass
die Studie auf Daten aus dem Jahr 2000 beruht
und sich den dynamischen Entwicklungen in-
nerhalb der EU entsprechend das Bild schon
wieder geändert haben könnte (im Rahmen der
Debatte um ein soziales Europa nach dem
Scheitern der Verfassungsreferenden kann von
einer höheren transnationalen Reflexivität der
Berichterstattung und einer Zunahme nationa-
ler Argumentation in der Presse ausgegangen
werden).

Indira Dupuis

Michael Feldhaus

Mobile Kommunikation im Familiensystem

Zu den Chancen und Risiken mobiler Kom-
munikation für das familiale Zusammenleben

Würzburg: Ergon, 2004. – 214 S.

(Familie und Gesellschaft; 12)

ISBN 3-89913-344-7
Das Mobiletelefon ist in kürzester Zeit zu ei-
nem festen, ja als unentbehrlich empfundenen
Bestandteil der Alltagskommunikation gewor-
den. Trotz der ihm zugeschriebenen Bedeu-
tung sind empirische Studien dazu – und das
trifft nachgerade für den deutschen Sprach-
raum zu – noch durchaus überschaubar. Zu
diesen gehört auch die von Michael Feldhaus

als Dissertation vorgelegte Untersuchung, die
im Rahmen des von der Volkswagenstiftung fi-
nanzierten Projekts über „Chancen und Risi-
ken der modernen Informations- und Kommu-
nikationstechnologien für den privaten Be-
reich“ entstanden ist. Mobile Kommunikation
wird hierbei im Zusammenhang mit der Fami-
lie respektive dem Zusammenleben in der Fa-
milie betrachtet, wobei die eingangs des Buches
formulierte Forschungsfrage zunächst an eine
Arbeit im Kontext der Technikfolgenabschät-
zung denken lässt: „Treten mit der mobilen
Kommunikation im Familiensystem mehr
Chancen oder mehr Risiken für das familiale
Zusammenleben auf?“

Die Arbeit beginnt grundlegend: mit einer
Betrachtung des häuslichen Telefons und des-
sen Diffusion. Dem schließt sich allerdings zu-
gleich ein Blick auf die bereits erwähnte rasan-
te Entwicklung des Mobiltelefons an. Es darf
bei einer solchen Arbeit nicht ausbleiben, zu-
nächst einen Blick auf den Stand der Forschung
zu werfen, mit dem Resultat, dass nachgerade
bezogen auf die Familie ein ausgeprägtes For-
schungsdefizit ausgemacht wird: „Eine famili-
ensoziologische Analyse, die die familialen Be-
ziehungen und Strukturen hinsichtlich des
Auftretens von Mobilkommunikation analy-
siert, fehlt bisher völlig“ (S. 53), so der Autor.
Entsprechend explorative Züge hat die empiri-
sche Vorgehensweise. Insgesamt wurden in
diesem Sinne zunächst 13 Gruppendiskussio-
nen mit 81 Teilnehmern im Alter zwischen 14
und 42 Jahren durchgeführt. Nicht unerwartet
kommt der Autor eingedenk der empirischen
Ergebnisse zu dem Schluss, dass „keineswegs
eine einheitliche Bedeutungszuschreibung an
das Handy“ vorliege (S. 66). Und wie die Arbeit
in ihrem weiteren Verlauf zeigen wird, gibt es
solche Eindeutigkeiten auch nicht mit Blick auf
die Einschätzung von Chancen und Risiken des
Mobiltelefons. 

In ihrer theoretischen Orientierung ist die –
familiensoziologische – Arbeit systemtheore-
tisch ausgerichtet. Ausgangspunkt wiederum
ist hierbei die funktional-strukturelle Theorie
Luhmanns. Jede Theorie beleuchtet wie ein
Scheinwerfer gewisse Aspekte und blendet an-
dere aus. Im Sinne der Forschungsintention
steht nun nachgerade die Konstitution von Fa-
milie im Zentrum des Interesses – und in der
Folge, wie das Mobiltelefon unter funktionalen
Gesichtspunkten einzuschätzen ist. Familie als
System erscheint als der Ort mit einer umfas-
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